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Der gute Grvßvater! Im wievielten Himmel mag jetzt sein Sorgenstnhl
stehen! Denn im vorigen Herbst wollten ihn seine Beine und der Krückstock nicht
mehr nach Pettycoat-Lanc tragen, das Leben hatte keinen Reiz mehr für ihn, er
segnete also seine Enkelchen, nnd ging eiligst hinüber, um weiter zn plaudern von
Canning, Princeß Charlotte und Georg dem Dritten. Ich fürchte nur, das ewige
Leben bringt ihm eine schmerzliche Cuttäuschung, denn es ist leicht möglich, daß
Altengland, von Oben gesehen, sich nicht so großartig ausnimmt, wie von der
Bank vor dem Tabaksladcn in Pettycoat-Lanc.

Der Panslavismus in Nnßland.

Es ist kein leichtes Ding, über Rußland zu schreiben. Man müßte immer,
um recht verstanden zu werden, vorher erst erklären, was man selbst darunter
versteht. Nennt man das düstere kleine Rclirirzimmer des Czaren Rußland,
so hat man anders zn urtheilen, als wenn mau den großen Vvlkösaal ohne
Dielen mit blancr Decke meint, denn diese beiden Rußland, das große im kleinen
Cabinet und das kleine vom weißen bis zum schwarzenMeer, sind in vielen Dingen
so verschieden, wie in keinem andern Land Cabinet und Volk sein können.

' Der Panslavismns hat seit einer Reihe von Jahren in Deutschlaud eiue sehr
eifrige Betrachtung und Kritik erfahreu. Von den Südslaven abgesehen, war man
in Deutschland nicht abgeneigt, anzunehmen, Rußland, welches doch eigentlich der
thatkraftige Körper des Panslavismns sein, und welches uatürlicherweise darau
eiu sehr angenehmes Interesse haben könne, müsse ganz und gar von der großen
Idee erfüllt sein.

Armes Nußland! welche schlechte Mcinnug habeu wir uärrische Deutsche von
Dir! Wir halten Dich — uud zittern wohl gar dabei — für eine Art von ge¬
harnischtein Professor mit dein Buch der Offenbarung in der Hand, welcher majestä¬
tisch auf dein Stuhle sitzt, uud wie der kluge Bauuö in den. fliegenden Blättern,
zum Panslavismns aufmuntert, während die armen gehorsamen. Kinder der Mutter
Slava um seine Füße kanern. Aber die gesammte russische Naiion weiß nichts
von den Idealen der andern slavischen Phantasten. Der Kaiser, so weit er sie
aus Berichten kennt, haßt nnd verachtet, seine Agenten, aber benutzen nnd ver¬
lachen sie. Wählen Sie vvn den stumpfnäsigen, westindisch-schmntzgelbcnOsstcieren
im Innern Nußlands die klügsten nnd gebildetsten aus, und von je hundert dieser
strupphaarigen, zum Theil verlebten Junker werden wenigstens achtundneunzig bei
der Frage: „was ist Panslavismns?" Muud und Nasenlöcher in höchster Verlegen¬
heit öffnen.
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Der Begriff deö Panslavismus ist dein Russen beinahe so fremd als einem
Eisbär. Und einheimisch ist er eigentlich mir in unserm Deutschland und an den
Grenzen desselben. Böhmen war der Herd dieser Destillation, von dort aus
hatten sich diese Ideale bis in die Slovakei verbreitet, und bei den Südslaven,
wo sie sich sehr modificirten und in bestimmte politische Forderungen verwandelten,
eine politische Bedeutung genommen. Die Polen aber sind so wenig wie die Nüssen
davon ergriffen worden. Während in Böhmen, welches sich vor allen „verwünschten"
Staaten nach einer Entzauberung und Rückkehr zu seiner poetischen Urzeit sehnte,
die Geburt der grotesken Idee des Panslavismus mit großem Pomp und Jubel
gefeiert wurde, uud wahrend man dort bereits annahm, daß der Slavismus in
Wirklichkeit ein Pan der Erde geworden sei, und wahrend mau in Deutschland
dem (Geschrei glaubte, au die große Glocke schlug uud Sturm läutete, schüttelte
sich der patriotische Pole vor dem Panslavismnö uud selbst seine Einigration
empfand dabei ein gewisses Grauen. Leute wie Miekiewiez, deren Geister
in Hölle uud Himmel, auf dein Monde nnd Uranus, in Feenschlössern und
Unterröcken der Engel zn Hanse sind, diese Art confnser Phantasten sind gewöhn¬
lich nur im Singular vorhanden, uud stellen uichts mehr vor, als die Schwärmerei
von Eiuzelueu. Man thut sehr Unrecht, aus ihuen Schlüsse auf die Stimmungen
des Volkes zu machen. Als man dem al en Lelewel die Ideen deö Panslavismus
als neu geboren meldete und ihn zum Pathen einlud, eutgegnete er: „ es kommen
wirklich recht närrische Dinge zur Welt und eö sollte mir Leid thun, wen» sich die
alte Wahrheit, daß der Mensch im Unglücke für Narrheit empfänglicher wird, an
meinen Laudöleuten bewahrheiten sollte." Und dieser alte Lehrer von Mickiewiez
sprach das als ein echter Pole. Deö Polen Sehnen und Trachten ist auf Jsoli-
rnng gerichtet, nicht aus Conglomeration mit verwandten Völkermassen; um der
Jsolirnng willen hat er mehr als ein Mal das Aenßcrste gewagt. Wo er mit
dem Russen zusammeusitzensoll, wird dem Poleil unheimlich, das ist ein alter un-
vertilgbarer nationaler Haß; und seine ärmeren Vettern, z. B. die Slovaken
und Nuthencn, gelten ihm nnr, wenn sie sich als Polen betrachten; ihre slavische
Individualität als etwas Eigenthümliches und Besonderes gelten zn lassen, dünkt
ihm widerlich und abgeschmackt.

Uud in Rußland? Ju den Hütten deö innern Rußlands, in Dörfern und
Städten ist das Wort Panslavismus so Völlig unbekannt, daß man die Männer
dreist überreden tonnte, es sei eiue Art neues französisches Backwerk. Zn einer
größereu Popularität würde das Wort aber sicherlich gelaugt sein, wenn wenig¬
stens irgend eiue Classe ein egoistisches Interesse an dem Begriff nnd der Bedeu¬
tung desselben sände. Jedoch selbst in den meisten Palästen ist der Panslavismnö
ein völlig ungekanntes Ding, selbst vornehme russische Staatsbeamte wissen nichts
von dem Gespenst, ja sie kennen nicht einmal das Wort. Eine kleine, noch nicht
einmal zwei Jahre alte Anecdvte sei Zengniß:
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Als nach dein Losbrnch der dentscheu Revolution die Heereömassen aus
dem innern Rußland ül das Königreich Polen geworfen wurden, erhielt auch der
wackere Oberst von U —ow, der Conunandant von W., deu Befehl, dem großen
Hceresstromc zu folgen. Der protestantische Prediger K., nn'lcher sich zufällig als
Reisender iu seiner Stadt befand und durch de>l General Brözeniew an deu
Obersten empfohlen war, beeilte sich, diesem tüchtigen russischen Krieger einen Be¬
such zu machen. Natürlich ging das Gespräch bald ans die Ursache der Heeres¬
bewegungen, die Revolution im nahen Auslande, über, uud der Pastor, sehr für
die Idee des Panslavismus eingenommen, wie die protestantischen Geistlichen der
Slaven, welche deutscheu Unterricht geuosseu haben, zu sein pflegen, begann
seinem Herzen Lust zu mache» und gewaltig Rußlands Weltherrschast und den
Panslavismus zu demonstriren. Der Oberst hatte eine lange Weile verdicht, aber
anfmerlsam zugehört, bis er endlich dem Pastor mit Würde sagte: „Mein Herr
Pastor, ich schäme mich nicht, zn bekennen, daß ich lein Gelehrter bin, nud daß
mich die gelehrten Ausdrücke bisweilen in Verlegenheit sehen. Ich verstehe das
Kommando, die Verwaltuugsgesetze und mein Rechnungswesen, das Uebrige ist
eine Sache, die andere Leute angeht. Der Kaiser Nicolaus versteht nichts von
Musik, deshalb würde kein Mensch zu behaupten wagen, daß er weniger Kennt¬
nisse und Bildung besitze, als sein Klavierspieler. Sagen Sie, wer ist Ihr
PanslaviömnS?

„O Herr Obrist, — Panslavismns ist eine Idee, die Idee der Vereiniguug
aller slavischen Stämme."

Der Oberst sah auch jetzt noch den Pastor ganz verlegen au. Nach einer
Weile wiederholte er, siuueud uud iu seinem Gedächtnisse sucheud: „Slavische...
Stämme? — ... hm, slavische... Stämme." Plötzlich erhob er sich sehr unge¬
duldig und rief: „Wissen Sie was, lassen Sie das fremde Zeug, sprechen Sie
von irgend etwas Anderem."

Die Aneedote wurde übrigens von dem betroffenen Pastor weiter erzählt,
und ein Kaufmann in demselben Ort machte sich ein Vergnügen daraus, sie in
einer kleinen Gesellschaft von Deutschen unter Jubel nud Triumph über die rus¬
sische Unwissenheit zu erzählen, bis er dafür sieben Tage laug iu einem russischen
Gefängniß sitzen mnßte.

Herr von U, ein würdiger, ehrenwerther Mann, verstand nicht, was Pan-
slawisMus ist, und der Generalmajor K - w. in Minsk wußte uicht eiumai, was ein
Slave ist. Als der Premierlientenaut Berg, dessen uaher Auverwaudter der
bekannte Generallieutenant ist, in ein Regiment des Generals K-w versetzt
uud,von diesem zum vierte» Adjutauleu ernannt ward, wurde ihm das Glück zu
Theil, zur Morgcutasel seines Herrn Commandeurs gezogen zn werden. Das Ge¬
spräch gerieth natürlich auch hier auf die revolutionäre» Bewegungen im Auslande,
uud der Lieutenant sprach mit großem Eifer von der Unznverlässigkeit der slavi-
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schen Völker Oestreichs gegen ihre gegenwärtige Regierung. Der General begann
fürchterlich auf die slavischen Völker zu fluchen und ihren Nationalcharacter gröb¬
lich 5» verdächtigem, er wollte seine ethnographischen Kenntnisse im Brande der
Leidenschaft leuchten lassen. Der Lieutenant, vbschou ein ächter knrländischer Ger¬
mane, nahm sich, nachdem er seine erste liefe Verwunderung überwuudeu, der
armen slavischen Völker eifrigst an, und suchte endlich seiueu Gegeukampfer durch
den Einwurf z„ entwaffnen: „Aber, Herr Generalmajor, Sie sind ja selbst ein
Slave!" — Ueber diese Behanplnng empörte sich der Russe fürchterlich und
brüllte aufspringend: „Was Herr, ein Slave? ich ein Slave? O Hundsfott, ein
Russe biu ich, eiu echter Russe, iu Meleuki geboren; wie köunen Sie sich unter¬
stehen, mich zu beschimpfe», KuKy ly «M! jelnrt lxvoj mol! u. s. w." Unter
diesem Donner nnd Hagel schlug des Generals Faust uach russischer Sitte mehre
Male iu das Genick des Oberlientenants; dieser sah sich von dem slavischen Dä¬
mon, den er erweckt hatte, beim Kragen gepackt und zur Thür hinansgeworfen.
Einige Stnnden spater empfing er ans der Brigadekanzlei ein Schreiben, durch
welches ihm das Gluck, Adjutant des Generals zu sein, entzogen wnrde.

Nun wäre es freilich kühn zu behaupten, daß eiue ähnliche Treuherzigkeit
auch in dein andern Rußland, nämlich dem düsteren Cabinet des Kaisers herrsche.
Den Sophokles und Thueydides liest man allerdings auch da nicht, und um die
alte Stammheldin Libussa bekümmert man sich dort ebensowenig, als da nnten, wo
es von struppigen Lippen stöhnt: „O Bog, Vater unsers Kaisers, schenke uns nur
bis au uuser» Tod Kohl und Schwarzbrot »ud bewahre nns in Deiner Huld vor dem
kleinen Teufel, der Knute." Allein bedeutsame Worte, wie Slavismus, versteht man
recht gut. Cinst frug der Kaiser, so erzähl/e man in Petersburg, den Professor
Neu: „Sagen Sie nur, mein Lieber, anö welchem Grunde sind die Ausdrücke
Slave, slavisch, Slaviömns hervorgewachsen?"" „Majestät, in der Urzeit er,i-
stirte ein nordischer Volksstamln, der seinen Wohnsitz zwischen dein Jlmensee und
Seligersee, also zwischen den Quelle» der Wolga und der heutigen Stadt Sta-
raja Nussa (alte Russin) hatte. Dieser Volksstamm wurde mit Namen dein Slawjoni
bezeichnet. Da er uun der älteste bekannte Theil des nordischen Volks, und also
der eigentliche Staunn desselben ist, so hat man auf alle Völker, welche mit ihm
in Sprache nnd Sitte, also ihrer Entstehung verwandt find, den Namen übertragen
so, daß man nnn alle Voller, welche eine der russischen verwandte Sprache spre¬
chen, slavische uennt." — Seine Majestät hörte die lange Definition des Pro¬
fessors aufmerksam an, lächelte vor sich hin und schritt so belehrt, schweigend in
sein mehr erwähntes düsteres Cabinet. -- Es war keine Frage, daß in diesem
der Panslavismus besser verstanden wurde, als vom Professor. Man pflegt in
diesem Zimmer kurze und gradanögehende Reflexionen anzustellen, indem man
die einfache Frage beantwortet: was kaun er uns nützen? was kann er nns scha¬
den? Nit der Sprache und Nationalität liegt nns wenig. Der große Stier

GrcnMctt I, I8S0. 10
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Rußlands hat eine sehr scheckische Haut. Jlnn sitze» auf dem Maul die wackern
Germanen von Kurland mit schwarz-roth-goldenem Gemüth und hinten ans der
Schwauzspitze wieder Leute, von denen kein Historiker dieser Erde anzugeben weiß,
auS welchen Farben die nationale Cocarde besteht, die sie von Rechtswegen tragen
müßten. Jedes Bein Rußlands ist von andern Völkern bewohnt, und eins so¬
gar zur Ehre Mahomedö mit einem türkischen Hufeisen beschlagen, nur der Magen
ist russisch. — Was ist dieser PanslavismnS? DaS Gespinnst einiger dentschen
Gelehrten, die sich etwas darauf zu that guten, keine Deutschen zu sein; es ist eine
Phrase, eiue Pedanterie, ungefähr wie jene alte: „Deutschland soll gedenken, daß
die 'gewaltigen Teutonen sich mit eiucm harten T geschrieben haben, und deßhalb
sich und seine Aufaugöbuchstabeu nicht verweichlichen" u> f. w. Und deßhalb
sagte Nesselrode zu dein vom PanslavismnS der deutschen Zeitungen affizirte» Fürsten
Urnsow im vorigen Jahre: ,, Es kann Nußland ganz egal sein, ob eö durch
türkische oder slavische Volksstämme sein Wachsthum fordert; auch die Türken, finden
bei uns einen hübschen. Haufen von Anverwandten." — Noch mehr, in dein langen
Register derjenigen Wörter, welche ans den Theatern in Polen nicht gesprochen
werden dürfen, befinden sich auch die iu Böhmen nnd Kroatien so hoch gefeierten.
ES ist den Bühncnhelden verwehrt: Freiheit, Revolution, Reformation, National¬
stolz, Nacheschwert nnd viele andere auSzusprecheu; eö ist ihnen ebenso verwehrt,
von ihrem Lippe» die Worte „Slave" nud „slavisch" schalleu zu lassen. Diese
Anordnung siel allerdings in eine frühere Zeit (1832), aber die beiden Wörter
sind uoch nicht von dem Bannflüche entbunden, und es sieht anch nicht aus, als
sollte ihnen je das Glück »'erden, vom Kaiser auf seiner Fahne geschwenkt zu
werden, wie eö den deutschen Farbe» endlich zn Berlin nnd Wien geschah. Noch immer
behandelt die Regierung in ihrem Staat diese Ideale mit schnöder Verachtung.
Es ist natürlich, daß in Polen, wo ein so großer Mangel an historischer Bildung
nicht vorhanden ist, die Idee deö Panslavismus wenigstens bekannter wurde, als
im Innern Rußlands. Einige der an der schlesischen Grenze stationirten jungen
russischen Offieiere meinten ähnlich wie manche Czechcn und die Deutschen, daß
die Sache dem Cabinet Sr. Majestät ausnehmend vortheilhast und begünstigeuS-
werth erscheinen müsse. Da sie nun wegen des Avcncemeut Gr»»d hatten,
sich in Petersburg angenehm zn machen, so nahn: vor Kurzem ihr Patriotismus
die gewichtige Idee der Schule SchafarikS kühnlich auf seine Flügel. Die jungen
Herren, zehn oder elf an der Zahl, stifteten eine Art Panslavistenverein, der seinen
Hauptsitz im Gouvernement KaliSz hatte, und an dessen Spitze ein phantastischer
Herr Lieutenant v. D. aus Lieflaud, natürlich ans einer deutsche» Familie, stand.
Man beeilte sich, das große Unternehmen höchsten Orts anzuzeigen. Aber die
Hoffnungen wurden bitter getäuscht, Rußland britschte seine politischen Wohlthäter.
Statt der Patente oder Orden kam ein tüchtiger Verweis nnd der Befehl zn einer
genanen Untersuchung, denn hinter dem PanslaviSmns der patriotischen Zöglinge
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witterte man politische Tendenzen; ja eins der Mitglieder, der Lieutenant v. N.
. bekain sogar von seinem Herrn Vater, dessen Achseln die Last der schwersten Epau¬

letten trugeu, einen Rücken voll Schläge mit dem Bemerkcn: „SuKy >,V
Sohn eines Hundes! weißt Du nicht, daß der Kaiser alle Vereine verboten hat,
zumal solche dumme?

Sv wenig aber der Panslavismns im Volke Wurzel geschlagen hat nnd so
sehr der Kaiser ihn verachtet, so wird das russische Cabinet doch nicht austehu
seiuc Wirkungen zu bcuutzeu. Uud eö wird nur au zu vielen Orten Gclegeuheit
dazu finden. Deun wie alle politischen Ideale, welche von unpolitischen Kopsen
auögespounen werden, hat anch die Idee eiueö eiuigeu Slavenreiches in der kur¬
zen Zeit ihres Bcstehus schon eiue große Mcuge von Metamorphosen durchma-
cheu müsseu, welche sie nicht gereinigt haben; sie sprang in die Welt als eine keusche
Bclloua und ist jetzt eiue Art Laudläuseriu uud Straßendirne geworden. Zuerst
sollten alle Slavcnvvlker durch den Zauber ächt slavischer Wissenschaft uud Kuust
zu reiner Bildung emporgehoben werden; der Seelenadel, so wurde vorausgesetzt,
mußte auch ein edles uud herrliches Staatölebeu zur Folge haben. Schade nur,
daß die gelehrten Historiker, welche zuerst so tränmteu, nicht im Stande waren,
weder eiue slavische Kunst, noch eiue slavische Wisscuschast zu schaffen, ja daß sogar
das, was an ihren cigeneu Werken bedeutend erschien, nur eine Folge des deut¬
schen Schulunterrichtes nnd deutscher Methode war; uur in ihrer Einseitigkeit
nnd ihren Schwächen nnd zum Theil in der Sprache waren sie slavisch. Dann
aber sollte das slavische Wesen den Kaiserstaat Oestreich erfüllen, man forderte
alteö Terrain: Mähren, Schlesien u. s. w. von dein Deutschen zurück und be-
rauschte sich iu der Aussicht, durch die Majorität der slavischen Leiber den Kaiser¬
staat zü entdeutscheu. Auch das mißlaug; cS wurde klar, daß die nationalen po¬
litischen Interessen der einzelnen slavischen Volker durchaus nicht so zusammenliefen,
als man vorausgesetzt hatte. Der gesunde Menschenverstand nnd der reelle Vor¬
theil des Lebens fingen an in Böhmen auch hei der czechischen Partei gegen jene
Tränine zu -reagiren, die verehrten Apostel der Theorie erwiesen sich in der Politik
als unpraktische Köpfe, nnd bereits haben sich jetzt in Böhmen die Idee», des
Panslaviömus bei deu Gebildeten, zu deucu man eine Anzahl Dorfpfarrcr nicht
zn rechueu hat, überlebt.

Dafür zog sich das Traumbild uach dein Südosten uud unterstützte die politi¬
schen Agitationen bei den Südslaven nnd später bei den armeil Slovakeu. Bei
den Völkern serbischen Stammes, deu Serbeu, Kroaten nnd Dalmatinern, war
die populäre Seite des Pauslavismnö weniger die Sehnsucht uach eiuer schöiie»
slavischen. Bildung, sonder» viel genauer und verständiger formnlirt, der Wunsch
nach eiuer politischen Unabhängigkeit der serbischen Stämme, seiue Forderung war
eiu großes Köuigreich Jllyrieu. Der Haß gegen Ungarn und Deutsche trat dort
unverhüllt als die letzte Basis der sogenauteu slavischen Bewegug hervor. El-

10'
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nige Gelehrte und Literaten dachten freilich auch dort kühner. Man hatte mit
der Sprache experimentirt, eine einige slavische Orthographie constrnirt, man
gewöhnte sich ezechische und polnische Bücher zu verstehen, hoffte den serbischeil
Dialekt mit den übrigen slavischen Sprachen in knrzer Zeit zn identisiciren und
niit der neuen Sprache auch eiueu neuen Held Marko zu erzeugen, der von der
Save ans die Welt belehren werde, wie stark der Serbe sei.

Aber als man in der Revolution gemerkt hatte, daß der Serbe nicht stärker
sei, als z. B. der Nüsse, oder selbst der Oestreicher, da sing man an ein anderes
Erperiment für Vergrößerung der Voltskraft zn versuchen. Was eine südslavische
Zeitung iu diesen Wochen ernstbaft empfahl, ist zwar sehr absurd, aber es charcck-
terisirt die Stimmungen einer großen Partei: so lange wir Slaven in fünf oder
mehr Sprachen unsere Literatur entwickeln, werden wir weder eine literarische noch
eine politische Einheit und Größe erlangen; wir müssen nnö alle auf eiue Sprache
werfen, uud da die russische die größte politische Aussicht und die größte räumliche
Ausdehnung hat, so sollen wir Slaven alle ansangen, russisch zu schreiben. Es
ist nicht nöthig ans das Abgeschmacktedieses Vorschlags hinzuweisen. So lange
die Literatur eines Voltes nicht aus der Bildung uud deu Bedürfnissen der Ge¬
sammtheit hervor qnillt, sondern von einzelnen Gelehrten künstlich gemacht werden
soll, hat sie gar keine Aussicht etwas Anderes zu erzeuge», als Mittelmäßiges
uud Verschrobenes und erlangt nimmer die Kraft das Volk zu enltiviren, zu
heben nnd auf die Dauer in eine bestimmte Richtung zu bringe». Wichtig ist
dieser Vorschlag aber iusoferu, weil er zeigt, daß die Südslaveu die Hvssnuug
aufgegeben haben, in der Gegenwart durch sich selbst groß zu werden, sie träumen,
jetzt von Größe, wohl gar von Freiheit unter rnssischer Herrschaft.

Die große Partei aber, welche jetzt so oder ähnlich urtheilt, besteht aüs zwei
verschiedenen Klassen von Unzufriedenen, welche wohl zu unterscheide!!,siud. Die
Einen sind nnr Hassende, sie hassen das Dcntschthnm nnd Oestreich und wollen
etwas Anderes haben, was ihnen impvnirt, weil es mächtig auftritt uud dein.
Einzelnen größeren Einfluß uud größere Ehren verspricht; die Anderen sind in¬
sofern ehrliche Schwärmer, als sie mit ihrem Ideal von Slaveuthuin noch die
Sehnsucht uach politischer Freiheit verbinden; sie wissen wohl, daß das jetzige
Nußland ihnen keine Freiheit geben tan», aber sie überschätzen ihre eigene Bil¬
dung und ihre geistige Kraft so sehr, daß sie sich der süßen Täuschuug hingebe»,
ihrerseits, sobald sie vo» Rußland verschlungen sind, das Czareuthum von innen
heraus auskehren zu können. Zu dieser Klasse der Panslavisten gehörten auch die
besseren Apostel bei deu Slovat'eu"), wo dieselben Tendenzen, wo möglich noch

DciS nächste Heft der Grcnzl'oten wird iu dc» Bildern cittS dem Ssovakenlmidc Wei¬
teres darüber bringen.
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naiver, und in ihrer politischen Anwendung noch roher im Jahre 1848 hervor¬
traten.

Und Rußland?
Der Kaiser verachtet das Phautasma so gründlich, wie nur Etwas. In

der Seele des Czaren Nikolaus lebt ein so zu sageil persönlicher Haß gegen alle
Ideen, welche revolutionär wirken kvnuteu; der Haß ist bei ihm alt, er stammt
ans jenen Tagen, wo er in Petersburg vor deu empörten Soldaten um seine
Krone spielte; die Schlachtfelder Polens, die Verschwörungen der Unterjochten und
selbst die gransame Härte, mit welcher er gegen sie verfuhr, haben diesen Haß so
grimmig gemacht, daß es bei ihm sast zur fixen Idee geworden ist, es sei sein Berns,
den Schlangen der Revolution den Kopf zu zertreten, wo sie auch entstehen mögen.
Bei einem solchen Mann hat der Panslavist keine Gnade zn hoffen. Und wenn
heute die Slovaken oder Kroaten kämen und ihn einlüden ihr Herr zn werden,
nnd sie mit ihren Brüdern zu eiuem Volke zn machen, er würde sie mit einem
Fußtritt von sich stoßen. Freilich würde seine Politik eS znlejzt doch rathsam
finden, in die Landschaften dieser Wahnfinnigen eiuzuzieheu, aber zunächst uur um
diese Hoffnungen gründlich anSzurotten. Zuletzt würde er das Land in friedlicher
Grabesruhe allerdiugö behalten, zur Entschädiguug für die gehabte Mühe. Je¬
denfalls würde der Pauslavismus keine Gelegenheit mehr haben das Princip des
Czaren auszuzehren, denn eö würde von ihm nichts übrig sein. — Phanta¬
stische Ideen sind eine kindische Waffe gegen die schwere Maße Rußlands, welche
nur dem schadet, der sie zuerst gebrauchen will, und bereits jetzt ist die Idee deö
einigen Slaveureichö eiu gemeiner Köder geworden für russische Agenten, eine
Thorheit, welche in Petersburg verhöhnt wird, die man im ganzen russischeil
Volke so gnt wie gar nicht kennt.

Kleine Correspondenzen und Notizen.

Eine Kriit'tijic Ncdc des Gouverneurs vom Cnp nuv der „Gegenwart" von Krock-
Haus. Die Gegenwart von Brockhans, die bekannte Ergänzung des Conversationslcxikons,
enthält in ihren fortlaufenden Heften eine Ncihensolge interessanter Artikel über die In¬
teressen des Tages. Natürlich ist der Werth der einzelnen Artikel ungleich, aber die
Auswahl der Stoffe sowohl, als die im Ganzen gründliche, gebildete nnd interessante
Darstellung machen das Unternehmen höchst respectabcl nnd empfehlenswert!). — Das
45. Heft der Gegenwart enthält zwei Artikel von allgemeine», Interesse über das Cap
der guten Hoffnnng und die moderne Oper. Ans die zweite Abhandlung kommen wir
wohl bei Gelegenheit zurück, hier sei unsern Lesern der Anssatz über die Capeolonie em¬
pfohlen. Die wunderbare Colonisation des südlichen Afrikas dnrch holländische Arbeits¬
kraft und englische Politik wird in Deutschland vcrhältiüßmäfiigwenig beachtet, nnd der
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